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Vierlaschen-Tauwerknetze für die Kutterfischerei 
Im Zeichen steigender Brennstoffpreise finden Schleppnetze, deren Wasser-
widerstand geringer ist als der von Netzen der herkömmlichen Bauart, mehr 
und mehr das Interesse der Fischerei. Eine solche Verkleinerung des Wider-
standes und damit der erforderlichen Schleppkraft kann dadurch erreicht wer-
den, daß man die Flügel und ersten Pinte des Schleppnetzes durch parallel zu-
einander laufende Taue ersetzt. Wie die Entwicklung der Vornetzmaschengrös-
sen bei den pelagischen Netzen, Verhaltensbeobachtungen an Fischen (2) und 
Versuchsreisen des Instituts für Fangtechnik gezeigt haben, scheinen große 
Maschen oder Taue eine Leitfunktion auszuüben, durch die die Fische genauso 
in der Mitte der Netzöffnung konzentriert werden, wie dies kleinmaschiges 
Netztuch im Vornetz tut. ' 
Entwicklung und Anwendung der Tauwerknetze ist bislang im wesentlichen auf 
die große Hochseefischerei beschränkt gewesen. Seit 1975 (1) wird jedoch ver-
sucht, das energiesparende Bauprinzip auch in die Kutterfischerei zu übertra-
gen. Man ging dabei zunächst VOll dem gebräuchlichsten Netz für die pelagische 
Fischerei, dem 2 -Laschen-Scherbomber, aus und entwickelte eine gleichgroße 
Tauwerkversion dieses Netztypes. Die große Hochseefischerei benutzt jedoch 
in der pelagischen Fischerei ausschließlich Vierlaschennetze. Eine Begründung 
für den Verzicht der Kutterfischerei auf diesen effektiven Netztyp, der erheb-
lich größere Netzöffnungsmaße .als .die 2-Laschen-Netze bietet, ist .eigentlich 
nur darin zu sehen, daß die Kleine Hochseefischerei in der Regel über flache-
rem Wasser ausgeübt wird und es deshalb häufiger zu Grundberührungen 
kommt. Hierbei treten bei Zweilaschennetzen durch die andersartige Kraftein-
leitUng in den Netzkörper weniger Netzschäden auf. Einer der -bislang nur 
vermuteten - Vorteile der Tauwerknetze ist jedoch, daß dieser Netztyp wegen 
der geringen Scheuerempfindlichkeit des Vornetzes weniger zu Netzschäden bei 
Grundkontakt neigt, als dies ein herkömmliches pelagisches Netz tun würde. Es 
lag deshalb nahe, einmal zu untersuchen, ob das Prinzip des Tauwerknetzes 
nicht eine Möglichkeit eröffnet, 4-Laschennetze auch für die Kutterfischerei 
attraktiv zu machen. Der Vermessung solcher Netze diente die 28. Reise des 
FFK "Solea". 
Untersucht wurden zwei verschiedene Vierlaschen-Tauwerknetztypen, die ab-
gesehen von der Tatsache, daß sie .den gleichen Umfang im ersten Pint des ei-
gentlichen Netzteils besaßen, sich in vielen Punkten unterschieden, so daß eine 
Vergleichbarkeit der beiden Netze nur schwer gegeben ist. Der Tabelle 1 sind 
weitere Einzelheiten über die Netze, sowie die Meßergebnisse der Netzöffnung 
bei verschiedener Beflottung, Verwendung verschiedener Scherbrett-Typen und 
Standerlängen für eine mittlere Schleppgeschwindigkeit von 3, 5 kn zu entnehmen. 
Diese Meßergebnisse werden besonders im Hinblick auf die Verwendung ver-
schiedener Scherbrett-Typen und die dabei aufgetretenen Kurrleinenzug\l:räfte 
an anderer Stelle in diesem Heft kommentiert. Hier ist nur auf den Einfluß der 
Standerlängen hinzuweisen. Als günstigste Länge hat sich für beide Netze eine 
Standerlänge von ca. 120 m erwiesen, da bei 64 m die Ausbildung einer adä-
quaten Netzöffnungshöhe anscheinend behindert ist, während bei 170 m die 
Scherkraft der Scherbretter offensichtlich nicht mehr voll für die Netzöffnungs-
breite genutzt werden kann. Dies gilt in besonderem Maße für den Netztyp A. 
Bei Typ B ergaben sich mit den meisten Vorgeschirrkombinationen so günsti-
ge Öffnungswerte, daß zusätzlich zum Einfluß des etwas längeren Kopf taues 
und der Taue zwischen Rahmen und Netzwerk angenommen werden muß, daß 
die Scherwirkung der Netzteilflügel sich hier unterstützend auswirkte. 
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Tabelle 1: Erreichte Werte für Höhe und Breite der Netzöffnung bei ver-
schiedenen Vorgeschirranordnungen und 3,5 kn Geschwindigkeit 
(gemessen am Netz) 
Netztyp A 
Headleinenlänge: 46,78 m; Achternetz 1200 4-Laschen-Netz ohne Flügel 
a) Beflottung der Headleine mit 48 Kugeln a 3,2 1, 
4 Blasen a 80 1 
Grundtaubeschwerung: 80 kg je Flügelspitze, 
35 kg je Mitte Flügel 
35 kg je Busenecke 
Stande r länge Scherbrettgröße und -typ 
4,5 m 2 Süberkrüb 
Höhe Breite 
64 m 13,5 m 29 m 
116m 17 m 26 m 
170 m 20 m 24 m 
b) Beflottung der Headleine mit 80 Kugeln a 3,2 1, 
4 Blacen a 80 1 
sonstiges Vorgeschirr wie a) 
Standerlänge Scherbrettgröße und -Typ 
2 4,5 m Süberkrüb 3,14 m 2 Kugelkappen 
Höhe Breite Höhe Breite 
64 m 16,5 m 29 m -
-
116 m 18 m 25 m 19 m 24 m 
170 m 20 m 22 m 19 m 21 m 
Netztyp B 
Headleinenlänge: 55,30 m; Achternetz 1200 4-Laschen-Netz mit Flügel 
Beflottung der Headleine mit 1.00 Kugeln a 3, 2 1, 
2 Blasen a. 80 1 
Grundtaubeschwerung: 80 kg je Tauwerkflügelspitze, 
25 kg je Netzflügelspitze, 
35 kg je Netzteilbusenecke 
Standerlänge Scherbrettgröße und -Typ 
4,5 m 2 Süberkrüb 3,14 m 2 Kugelkappen 
Höhe Breite Höhe Breite 
116m 24 m 35 m 24 m 32 m 
170 m 27 m 33 m 26 m 27 m 
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Auch in der Handhabung zeigte sich dieses Netz dem Netztyp A überlegen. 
Es kam weniger zum Durcheinanderfallen und Hängenbleiben einzelner Vor-
geschirrbestandteile in den Tauen bei Aussetzen und Einholen. Über die 
Fängigkeit lassen sich für beide Netztypen nach Abschluß dieser Reise noch 
keine Aussagen machen, da nur locker verteilte Bestände angetroffen wur-
den. Die Fischereisituation - Fisch vor allem direkt am Grund - erzwang 
jedoch die Beschäftigung mit der Frage, inwieweit sich diese Netze für die 
Fischerei dicht am Grund eignen. Von einem Vierlaschennetz, das primär 
für den Einsatz im Freiwasser gebaut ist, läßt sich natürlich nicht gleiche 
Widerstandsfähigkeit wie von einem 2 -Laschen-Grundschleppnetz mit Rol-
len oder Hopsergeschirr erwarten. Mit dieser Einschränkung muß gesagt 
werden, daß sich besonders eines der vermessenen Tauwerknetze im Ein-
satz an Grund zufriedenstellend verhalten hat. Dies war der Tauwerknetz-
typ A, der ohne weiteres in der Höhe um 3 bis 5 m "zusammengedrückt" 
werden konnte, ohne daß eine sofortige Beschädigung eintrat. In diesem 
Zustand muß das gesamte Tauwerkunterblatt und ein Teil des Netzwerkes 
aufgelegen haben, wie aus dem Verschmutzungsgrad der entsprechenden 
Taue und Netztuchstücke hervorging. Der Netztyp B mit Flügeln zeigte sich 
einer solchen Beanspruchung weniger gu.t gewachsen und zeigte beim Auflie-
gen des Netzteils schon nach wenigen Hols Schäden. Wurden die Netze so ge-
fahren, daß nur der Tauwerkteil und das Grundtau auflagen, gab es einige 
- allerdings bei den geringen Fängen sehr unsichere - Anzeichen dafür, daß 
die Fängigkeit geringer wurde, was Grund zur Annahme bietet, daß die Fi-
sche hierbei durch die Unterblatt-Taue entkommen sind. Experimente mit 
einem verringerten Abstand der Taue erscheinen nützlich für die Verifizie-
rung dieser Vermutung. 
Zur Handhabung der Vierlaschennetze an Deck ist zu sagen, daß keine unlös-
baren Probleme auftraten. Für den Einsatz von der Netztrommel erweist es 
sich allerdings als arbeitsfre undlieh, wenn Rahmen und Vorgeschirr möglichst 
wenig Hakstellen bieten. So sollten zum Beispiel die Beflottungselemente der 
Headleine auf diese aufgezogen werden. Die Verbindungen der Taue mit dem 
Netzrahmen sollten nicht in zwischengespleißten Ringen erfolgen, sondern 
durch direktes Einspließen in den Rahmen. Die Netzsonde sollte mit ausrei-
chend Auftrieb versehen werden, damit sie nach dem Aussetzen schwimmt 
und sich keine Vornetztaue um sie legen können. Als Schutz gegen diese Ge-
fahr hat sich auch das Anbinden großer Blasen an der Headleine direkt .rechts 
und links vom Schwingerbrett bewährt. Als sehr störend war es zu vermer-
ken, wenn während des Aussetzens und Einholens eine Unterbrechung der Be-
wegung eintrat, um Vorgeschirrbestandteile zU befestigen, die nicht mit auf 
die Trommel genommen werden konnten. Das ließ sich bei den Meßhols nicht 
vermeiden; für den Fischereieinsatz sollte jedoch sichergestellt sein, daß 
solche Dinge mit Schnellverschlüssen, wie z. B. Karabinerhaken, an der 
Headleine befestigt werden können, ohne daß der Fluß der Aussetz- oder Ein-
holbewegung gestoppt werden muß. Dies gilt auch für das Aushängen der 
Grundtau- und Vorgewichte. Hier sollte überhaupt eine Lösung gefunden wer-
den, daß die Gewichte mit auf die Netztrommel aufgewickelt werden können. 
Die 28. Reise des FFK "Solea" hat nachgewiesen, daß gegen den Einsatz 
von 4-Laschen-Netzen auch an Bod von Kuttern keine unüberwindlichen Schwie-
rigkeiten sprechen und beachtliche Öffnungs maße mit verhältnismäßig gerin-
gem Aufwand zu erzielen sind. Es konnten wertvolle Erkenntnisse hinsichtlich 
der Handhabung und der Einsatzmöglichkeiten verschiedenartiger 4-Laschen-
Tauwerknetztypen gesammelt werden. Die Arbeit an der Entwicklung eines für 
die deutsche Kutterfischerei geeigneten Tauwerknetztypes wird fortgesetzt. 
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Tagung der Arbeitsgruppen des lCES Gear and Behaviour Committee in Hull 
In der Zeit vom 29. 3. ~ 2.4.1976 fand die diesjährige Sitzung der vereinigten 
Arbeitsgruppen des ICES Gear and Behaviour Committee in Hull (England) 
statt. Insgesamt nahmen 33 Wissenschaftler aus 9 Nationen an dieser Sitzung 
teil. In den Länderberichten und zu Einzelthemen der Fachbereiche fand über 
den Fortgang der Arbeiten hinaus ein reger Erfahrungsaustausch in weitgespann~ 
tem Rahmen der Arbeitsgruppen vom Fischverhalten, Fanggeschirrtechnik bis 
zu Fragen der Schiffsstabilität und der fischereilichen Deckseinrichtung statt. 
Fischverhalten: 
Ein Grundlagenbeitrag beschäftigte sich mit neue ren Untersuchungen zum Seh~ 
vermögen des Kabeljau (R. Anthony, Aberdeen). Die durchschni ttlichen Seh-
weiten in Abhängigkeit von Trübung, Kontrast und Himmelslicht liegen zwi-
schen 4 - 8 m beim Kabeljau. Die Arbeiten wurden von einer Tauchergruppe 
durchgeführt. Eine Reihe von Arbeiten beschäftigten sich mit der Langleinen~ 
fischerei. Von der White -Fish-Authority (Hull) liegt ein Bericht zur automa-
tischen Beköderung sowie über Versuche zur Wirksamkeit verschiedener Köder-
nachbildungen vor. Die Versuche erbrachten keine positiven Ergebnisse, da sich 
Mytilusfleisch als der wirksamste Köder gegenüber allen Nachbildungen behaup-
ten konnte. Thematisch schließt eine norwegische Untersuchung an, die sich mit 
dem Abstand der Haken voneinander, der Länge der Mundschnüre, der Form 
der Haken sowie der Größe des angebotenen Köders befaßt. Die Verkürzung der 
Mundschnüre von 40 cm auf 15 cm bewirkte eine Fangminderung um 25 %, die 
Erhöhung des Ködergewichtes von 30 g auf 45 g resultierte in einer Steigerung 
des Fangertrages. - Um den Beifang an untermaßigen Fischen beim Fang von 
Tiefseegarnelen zu reduzieren, wurde in Norwegen eine diagonal im Belly ste-
hende Netzwand im Fanggeschirr eingebracht, die die Fische zu einer Öffnung 
im Dach des Netzes leitet, während die Tiefseegarnelen auf diese Leitfunktion 
nicht ansprechen und dadurch in den Endteil des Geschirres gelangen. In einem 
norwegischen Fjord wurden in einem abgeriegelten Teilgebiet 250 t Köhler ein-
gebracht, die auf einen 150 Hz-Ton dressiert wurden. Mit der Kombination 
Futter/150 Hz-Ton wurde ein bedingter Reflex ausgebildet, wodurch es gelang, 
den Schwarm mit dem 150 Hz-Ton zu konzentrieren und wieder einzufangen. -
Eine weitere norwegische Untersuchung beschäftigte sich mit dem Wanderver-
halten des Kabeljau im Barentsmeer. Den Tieren wurden Ultraschallsender an-
geheftet, wodurch eine Verfolgung mit dem Schiffssonar im Zeitraum von einer 
Woche gelang. -
